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Feuer in Basel 
 

Martin Möhle 

 

Feuersbrünste in Basel sind weder der mittelalterlichen und frühneuzeitlich Chronistik un-
bekannt, noch der Fachliteratur über Katastrophen, deren Erlebnis und den daraus folgen-
den Massnahmen zur Verhütung künftigen Unglücks. Die an Museen reiche Stadt Basel be-
sitzt sogar ein Feuerwehrmuseum, in dem eine grössere Anzahl von Realien der Feuer-
bekämpfung, vorwiegend aus dem 18. und 19. Jahrhundert, präsentiert wird.1 Sehr aus-
führlich schildert eine im Jahr 1895 zum 50-jährigen Bestehen der Basler Feuerwehr als 
staatlicher Institution verfasst Publikation von Adolf Schneider das Löschwesen in Basel.2 
Im Zusammenhang seiner Habilitationsschrift zum kommunalen Bauwesen im Mittelalter 
erarbeitete Gerhard Fouquet eine Brandstatistik für Basel im Zeitraum von 1445–1549.  
Nach dieser kam es etwa alle 20 Monate zu einem Schadensfeuer, wenn auch in den meisten 
Fällen nur zu kleineren. Darin beweist sich, laut Fouquet, die Wirksamkeit der feuerpolizei-
lichen Massnahmen, die nach dem Stadtbrand von 1417 getroffen wurden.3 Die Angaben 
über den Umfang der Schäden und deren Reparaturen bleiben in den meisten Fällen jedoch 
sehr unbestimmt. 

Die Rekonstruktion eines einzelnen Schadens stösst im Detail auf grosse Schwierigkeiten. 
Feuer, die mehrere Häuser oder ganze Strassenzüge ergriffen, sind zwar von Stadtchronis-
ten regelmässig mit Aufmerksamkeit bedacht worden. Oft wird der Ausgangspunkt ge-
nannt, möglicherweise die Person, die den Brand zu verantworten hatte, zuweilen tragische 
Begebenheiten oder Ereignisse mit Kuriositätswert – so zum Beispiel wie der badische 
Markgraf sich 1698 im Nachthemd aus seiner brennenden Residenz in Basel retten musste.4 
Angaben über die Opfer an Menschenleben und die angerichteten Schäden bleiben hingegen 
meist recht vage oder sind widersprüchlich.  

Ergänzende Informationen sind über die Kosten zu gewinnen, mit denen das Ereignis die 
Stadtkasse belastete. Denn obwohl die Feuerbekämpfung im Interesse aller war, musste der 
Einsatzbereitschaft der Bewohner mit einem System von Belohnungen nachgeholfen wer-
den. So bestimmte die Basler Feuerordnung von 1422, dass alle Zimmerleute, Maurer und 
Knechte, die das Feuer bekämpften, je 2 Schilling erhalten sollten. Hilfe beim Herbeischaffen 
von Gerät sollte mit 1 Schilling belohnt werden. Pro Karren mit Wasserfässern wurden 5 
Schilling bezahlt, für den zuerst am Brandherd angelangten Karren sogar 6 Schilling, und 
die Knechte, die ihn schoben, erhielten 2 Schilling. Auch wurden diejenigen mit 2 Schilling 
belohnt, welche die Fässer auf den Karren mit Wasser füllten. Demgegenüber standen Bus-
sen von je 5 Schilling für müssige Gaffer und Pflichtvergessene. Ausserdem musste der 
Hauseigentümer, bei dem der Brand entstanden war, 10 Pfund (also 200 Schilling) Strafe 
zahlen. Wenn das Dach seines Hauses jedoch nicht aufbrach, der Brand also auf sein Eigen-
tum beschränkt blieb, nur 5 Pfund.5 Nach einem Brand am Heuberg im Jahr 1495, bei dem 
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etwa 40 Häuser zerstört worden sein sollen, sind im Wochenausgabenbuch Kosten von 33 
Pfund 2 Schilling (also 662 Schilling) verzeichnet, wovon 299 Schilling auf die Einsatzkräfte 
entfielen, vom Rest musste Material an Eimern, Haken usw. ersetzt werden.6 Daraus kann 
eine Beteiligung von circa 150 Personen an den Löscharbeiten geschätzt werden. In wel-
chen Häusern genau es gebrannt hat, wird durch diese Quellengattung nicht ersichtlich.  

Der dritte und der vierte Weg, den man auf der Suche nach präzisen Angaben der Brand-
schäden einschlagen kann, ist erstens die Untersuchung der grundbuchlichen Überliefe-
rung, die in Basel durch das sogenannte Historische Grundbuch7 wesentlich erleichtert 
wird, und zweitens die Bauuntersuchung vor Ort. Ich greife drei Ereignisse heraus: Der 
Brand am Markt 1377 und die Grossbrände von 1417 und 1495. 

 

Der Brand am Markt 1377 

Der heutige Marktplatz wies vor 1890 nur etwa die Hälfte seiner Grösse auf.  Damals wurde 
durch den Abbruch von neun Häusern seine Fläche mehr als verdoppelt.8 Doch auch der 
wesentlich kleinere spätmittelalterliche Markt verdankt seine Entstehung Abbrüchen. Die 
Aufwertung des Markts und die Schaffung eines Markt-Platzes hat neben praktischer Be-
friedigung des Raumbedarfs für den Handel auch repräsentative Bedeutung, die mit dem 
Standort des Rathauses und der zugehörigen herrschaftlichen Ikonografie zu tun hat. Seit 
1259 ist das erste Rathaus an der Nordseite des Markts überliefert, und zwar unmittelbar 
am rechten Birsigufer.9 Es wurde kurz nach 1344 in das ehemalige Bürgerhaus zum Angen 
verlegt, etwa 20 m vom Birsigufer entfernt, an die Stelle, an der es sich noch heute befindet. 
Denkbar ist, dass die Verlegung durch die Hochwassergefahr am Birsig motiviert war. Das 
Gebäude wurde jedoch 1356 durch das Erdbeben zerstört; anschliessend wurde das Areal 
durch den Kauf des Nachbargrundstücks zu Waldenburg erweitert und neu erbaut.10  

 
Abbildung 1: Jakob Meyer. Der Kornmarkt mit dem Rathaus (Nr. 1). Radierung, 1651. StABS Bild Wack D 155. 
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In jener Zeit teilte der in Süd-Nord-Richtung fliessende Birsig den Marktbereich in zwei 
ungleiche Teile. Eine steinerne Brücke über den Fluss wird erstmals 1230 erwähnt; sie er-
setzte offenbar eine ältere Holzbrücke.11 Ihre genaue Lage ist schriftlich nicht explizit über-
liefert, doch wird sie in der Nähe des Rathauses am Nordende des Markts zu lokalisieren 
sein.12 Der Kornmarkt fand offenbar an beiden Flussufern statt; jedenfalls werden schon 
vor dem gleich zu besprechenden Brand von 1377 auch die Häuser am Ostrand des Platzes 
als „in foro frumenti“ beschrieben.13 Eine einigermassen ansehnliche Marktfläche befand 
sich jedoch wohl nur am linken Birsigufer, im südlichen Bereich des heutigen Platzes. 
Leider fehlen bislang jegliche archäologische Untersuchungen des Untergrunds, die 
entweder eine Marktnutzung belegen oder eine ältere Hausbebauung widerlegen könnten. 

 

 
Abbildung 2: Der Basler Marktplatz. Katasterplan von R. Falkner, um 1870. Überlagerung mit aktueller Bebau-
ung (schwarze Linien). Roter Rahmen: aktuelle Freifläche. Grün: 2006 ergrabene Hausgrundrisse. 

https://peristyle.ch/de/2019/03/04/erdbeben-feuer-wasser-und-andere-katastrophen/


 
https://peristyle.ch/de/2019/03/04/erdbeben-feuer-wasser-und-andere-katastrophen/ 4 
 
 

Zum Brand auf dem Markt vermelden die Grösseren Basler Annalen knapp: „Anno 1377 am 
26. tag hornungs verbran zu Basel [der] Kornmerck, und ouch die Spalen.“14 Spätere 
Chroniken teilen das Ereignis in zwei Brände, am Markt und am Spalenberg, die jedoch 
beide ins Jahr 1377 fallen. Ergänzend zur Chronistik informieren die städtischen Jahres-
rechnungen, dass der Rat 16 Privatleute mit dem Vermerk „von des kornmergts wegen“ 
entschädigte. Die Summen liegen meist zwischen 20 und 57 Pfund.15 Zusammengerechnet 
ergibt sich die Summe von ca. 543 Pfund. Zur Finanzierung der Zahlungen hatte der Rat 
eine Sondersteuer erhoben, die knapp 300 Pfund einbrachte.16 In einem städtischen Zins-
buch heisst es zu 1388 „so warent 12 hofstette in dem kornmergte, […] die sint nu abgan-
gen.“17 Der Rat kaufte also die Brandruinen und liess sie abbrechen, um den Marktplatz zu 
vergrössern. 

Durch den Abgleich der Jahrrechnungen mit dem Historischen Grundbuch lassen sich je-
doch nur wenige jener 16 oder 12 Häuser  lokalisieren: Das Haus der Familie ze Walpach 
befand sich an der Ostseite des heutigen Marktplatzes und wurde wiederaufgebaut (Markt-
platz 11, rechter Teil).18 Rätselhaft bleibt, wofür dann die Eigentümer 1377 Geld erhielten. 
Von den abgebrochenen Häusern lassen sich nur zwei sicher benennen: Erstens das Haus 
zum Riesen, das vor 1259 als steinernes Gebäude errichtet worden war.19 Es war ein „Ort-
haus“ (Eckhaus) bei der Birsigbrücke, beim (damaligen) Rathaus. Das zweite lokalisierbare 
Haus wird in derselben Quelle als gegenüber dem Haus zum Salmen (links neben dem 
Zunfthaus zu Weinleuten) bezeichnet. Es war in zwei Hälften geteilt, deren Besitzer dem 
Kloster Klingental einen Zins zahlten.20  2006 wurden anlässlich von Leitungsgrabungen 
mehrere kleine Hausgrundrisse aufgedeckt (Abb. 2). Zwei kleine Häuser, rechts und links 
möglicherweise durch schmale Gassen von ihren Nachbarn getrennt, befanden sich tat-
sächlich gegenüber dem Haus zum Salmen.21 Ein grösseres Haus mit einem Kellerraum, in 
dessen Mitte eine Steinsäule in situ ergraben wurde, befand sich etwas nördlich von diesen 
(Abb. 3). Es könnte sich hierbei um das Haus zum Riesen handeln, oder dieses lag noch et-
was weiter nördlich, näher zum Rathaus.  

   
Abbildung 3: Leitungsgrabung der Archäologischen Bodenforschung im Marktplatz, 2006. In situ erhaltene 
Säule im Keller eines Wohnhauses, möglicherweise des Hauses zum Riesen. 
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Abgesehen von den erwähnten Abbrüchen gab der Brand offenbar den Anstoss zu weiteren 
Umgestaltungen des Bereichs um den Markt. Nördlich des Brand-Bereichs sollte ein Haus 
neu erbaut werden. Der Rat verkaufte 1378 dem Gärtner Konrad Ostertag für 247 Pfund 
das ehemalige Münzhaus neben der Schol und dem Kornmarktbrunnen, also in unmittel-
barer Nähe zum Rathaus.22 Die hohe Kaufsumme war wohl durch die Grösse der Liegen-
schaft gerechtfertigt.23 Der Rat bestimmte, dass Ostertag das Haus auf der gleichen Grund-
fläche so hoch bauen dürfe wie er wolle, nur müssten das Halseisen und der „heisse Stein“ 
dort bleiben wo sie seien. Vermutlich waren diese Gerichtszeichen am Haus befestigt oder 
befanden sich unmittelbar davor. Aus einer Nebenregelung wird ersichtlich, dass Ostertag 
eines der abgebrannten Häuser weiter südlich besessen hatte, der Verkauf der alten Münze 
also eine Art Entschädigung darstellte.24  

Weitere Quellen zeugen vom planmässigen Abbruch des alten, nach 1344 nicht mehr be-
nutzten Rathauses, das sich direkt neben Ostertags Haus, der ehemaligen Münze, befand. 
1395 (also 18 Jahre nach dem Brand) verkaufte es der Rat an den Wechsler Heintzmann 
Zscheckenbürlin mit der Auflage, das Gebäude abzubrechen und nur einen vier Fuss breiten 
Streifen mit kleinen Verkaufsläden zu bebauen.25 Diese sind noch 1651 auf der in Kupfer 
gestochenen Ansicht des Marktplatzes von Jakob Meyer zu sehen (Abb. 1).  Warum diese 
Vergrösserung des Platzes erst so spät in Angriff genommen wurde, hängt möglicherweise 
mit einer weiteren baulichen Massnahme zusammen, die vielleicht erst dann zum Abschluss 
kam. Eine einigermassen homogene Platzfläche für den Kornmarkt ergab sich nämlich erst 
durch die Überwölbung des Birsigs. Ein sicheres Datum dafür gibt es nicht; die spätere Er-
neuerung des Gewölbes um 1900 hat die historischen Spuren verwischt.26 Allerdings ergibt 
der Abbruch der Häuser am rechten Ufer nur dann einen Sinn, wenn ihre ehemaligen Par-
zellen mit der Platzfläche am linken Ufer in Verbindung gesetzt werden. 

Insgesamt ist festzustellen, dass der Bereich um den Marktplatz in mehreren Stufen Verän-
derungen unterworfen wurde. Schon nach der Katastrophe des Erdbebens von 1356 müs-
sen ruinierte oder zumindest beschädigte Häuser in diesem Bereich vorhanden gewesen 
sein, schliesslich verbrannte damals auch das Rathaus. Damals ergriff der Rat jedoch ledig-
lich die Gelegenheit, durch den Erwerb eines Hauses aus ehemals jüdischem Besitz das 
Areal für einen Rathausneubau zu vergrössern. Die Präsenz dieses kommunalen Bauwerks 
trug mit Sicherheit dazu bei, dass der Rat 21 Jahre später die zweite, durch den Brand von 
1377 sich eröffnende Chance nutzte, um die Fläche des Marktplatzes sowohl durch Haus-
abbrüche als auch durch die Überwölbung des Birsigs zu erweitern.  Vermutlich unmittel-
bar darauf wurde nur wenige Meter weiter nördlich auch der Fischmarkt durch die Einwöl-
bung des Birsigs vergrössert. 

 

Der Brand 1417 

Der nach dem Erdbeben umfang- und folgenreichste Brand ereignete sich 1417. Die Feu-
ersbrunst entstand in Manheits Badestube in der Streitgasse, zerstörte das städtische Spital, 
entwickelte sich bis zum Aeschenschwibbogen und bis an das Münster, sodann in die St. 
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Alban-Vorstadt, wo nur die Kirche und vier Häuser verschont blieben, „die nit schindelnz-
schöpfe hettent und mit ziegeln getecket worent.“27 Insgesamt sollen 250 Hofstätten ver-
brannt sein. In der hypothetischen Darstellung der Brandentwicklung auf Matthäus Merians 
Stadtansicht von 1615/17 ist diese Anzahl ungefähr nachvollziehbar (Abb. 4).   

 

 
Abbildung 4: Matthäus Merian d. Ä.: Planvedute Basels, 1615/17 (Ausschnitt), mit Kennzeichnung  
des Stadtbrands von 1417.  

 

Nachdem anlässlich des Erdbebens von 1356 schon sogenannte „fürschöpfe“ verboten wor-
den waren, das heisst hölzerne Vordächer oder Überhänge, die den Strassenraum vereng-
ten,28 wurden nun eine ganze Reihe von Verordnungen erlassen. Sie regelten die 
Verantwortung für einen Brand und stellten die Verursachung unter Strafe.29 Die Auskra-
gung von Dächern, ob mit Schindeln oder Ziegeln, wurde auf maximal vier Schuh 
begrenzt.30 Läden und Verkaufsbänke vor den Häusern sollten verschwinden.31 Alle 
Herdstellen mussten gegen die Gefahr des Funkenflugs mit einem Feuerhut versehen 
werden. Dieses war ein mobiles Gerät, das tagsüber und nachts über das (wenn nicht zum 
Kochen genutzte) Herdfeuer gesetzt werden sollte.32 Ferner wurde die Aufteilung kleinerer 
Häuser in mehrere Besitz- und Wohneinheiten untersagt, weil dies in der Vergangenheit 
dazu geführt habe, dass zu viele Feuerstellen nicht regulär hätten angelegt werden können. 
Überhaupt hätten Unterteilungen in bis zu fünf Parteien die Häuser „geschwächt“ und „un-
geschickt“ werden lassen, was „wider gemeiner statt gezierde und ere“ gewirkt habe.33 Ver-
schindelte, aus Lehm, Gips oder Bohlen errichtete Seitenwände – womit möglicherweise 
Trennwände zwischen Häusern oder Hausteilen gemeint sind – sollten abgebrochen und 
durch steinerne ersetzt werden.34 Selbstkritisch merkte der Rat an, dass diese Vorschriften 

https://peristyle.ch/de/2019/03/04/erdbeben-feuer-wasser-und-andere-katastrophen/


 
https://peristyle.ch/de/2019/03/04/erdbeben-feuer-wasser-und-andere-katastrophen/ 7 
 
 

aus Material- und Personalmangel nicht vollständig durchzuführen gewesen sein, weshalb 
man mit grossen Kosten einen zusätzlichen Ziegelhof und eine Gipsgrube angelegt habe, 
damit sich jeder mit Baumaterial versorgen könne.35 

 

 
Abbildung 5: Ziegelzuschüsse des Basler Rats 1417 bis 1452 (in Pfennigen). Nach Angabe der Jahres-
rechnungen. 

Tatsächlich förderte der Rat den Bau von Ziegeldächern durch Materialzuschüsse in den 
Jahren 1417 bis 1452 (Abb. 5). Die Kosten sind in den Jahresrechnungen des Rates überlie-
fert. Das folgende Diagramm zeigt jedoch deutlich, dass es sich nicht lediglich um einen 
Wiederaufbau zerstörter Gebäude handelte (denn dann wäre die Kurve kontinuierlich ab-
gesunken), sondern um eine bewusstes Programm zur Umgestaltung der Stadt. Der Knick 
im Jahr 1425, als sich die Zuschüsse nahezu verdoppelten, fällt mit der päpstlichen Ent-
scheidung zusammen, in Basel das nächste Konzil abzuhalten, das dann 1431 eröffnet wer-
den konnte. Parallel dazu wurde ab 1417 übrigens an der Strassenpflasterung gearbeitet. 

Insgesamt ist es jedoch schwierig, die Wirksamkeit der Vorschriften zu überprüfen. Der 
Nachweis von Zerstörung und – möglicherweise verändertem – Wiederaufbau ist durch 
Schriftquellen nur unvollständig zu führen, obwohl nach 1417 eine jährliche Feuerschau 
mit einem Rundgang und Kontrolle sämtlicher Häuser eingeführt wurde.36 Eine nicht da-
tierte Aufstellung (entstanden zwischen 1437 und 1448) verpflichtete 65 Hauseigentümer, 
ihre Häuser innerhalb von zwei Jahren mit Ziegeln neu decken zu lassen.37 Die Dendrodaten 
der Basler Dachwerke bilden zwar einen gewissen Schwerpunkt im genannten Förderungs-
zeitraum 1417–1452 (etwa ein Fünftel stammt aus jener Zeit), doch zeigt ihre Verteilung, 
dass die neuen Dachwerke durchaus nicht nur im Brandbereich von 1417 errichtet wurden, 
sondern sich vorwiegend in den wohlhabenden Stadtvierteln befinden (Münsterplatz, Mar-
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tinsgasse, Nadelberg – hier zwei Beispiele aus der Martinsgasse und der Rittergasse) (Abb. 
6). Daraus können Schlüsse gezogen werden, nämlich erstens, dass ein Ersatz der Schindel-
deckung durch Dachziegel offenbar durchaus möglich war, ohne die Dachkonstruktion zu 
ändern.38 Zweitens, dass der Aufwand für ein neues Dachwerk nur von finanzstarken Haus-
eigentümern bewältigt werden konnte, und dies ganz unabhängig vom Stadtbrand. 

Abbildung 6: Stadtgrundriss Basels auf Grundlage des ersten Katasterplan Rudolf Falkners um 1870, Umzeich-
nung Stephan Tramèr. Die rot eingefärbte Fläche kennzeichnet den Bereich des Brandes 1417, die roten 
Punkte dendrochronologisch datierte Dachwerke im Zeitraum 1417 bis 1452. 

 

Bei Bauuntersuchungen konnte die Entstehung einer gewissen Anzahl von Einzelbauten auf 
die Zeit unmittelbar nach dem Brand 1417 zurückgeführt werden (Abb. 7). So wurden zum 
Beispiel im Haus zum Vergnügen (Bäumleingasse 14) ein Teil der westlichen Brandmauer 
sowie sämtlichen Balkenlagen vom Keller bis zum Dachgeschoss als Wiederaufbaumass-
nahme erkannt.39 Manche Quellen lassen mittelbar auf die Brandzerstörung schliessen. 
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Pech hatte ein Bäcker in der St. Alban-Vorstadt 3, der 1419 seinen Grundzins mit der Be-
gründung nicht entrichten wollte, dass das Haus ja abgebrannt sei. Das Gericht verurteilte 
ihn dazu, trotzdem zu zahlen.40 Ob er das konnte, oder ob seine Leidensgenossen das konn-
ten, deren Häuser ebenfalls zerstört waren, ist zweifelhaft. Im Jahr 1420 zog nämlich das St. 
Alban-Kloster die Rechte an 13 Häusern, „versessener Zinsen wegen“, wieder an sich.41 
Allgemein ist jedoch der flächendeckende Nachweis einer Brandzerstörung weder durch 
Quellenstudium noch durch Bauforschung und Archäologie möglich. Das liegt zum einen am 
Erhaltungszustand der Häuser aus dem 15. Jahrhundert, zum anderen vermutlich auch da-
ran, dass der Begriff „Wiederaufbau“ eine falsche Vorstellung transportiert. Reaktionen auf 
Zerstörungen durch Brände oder andere Katastrophen wurden von ganz verschiedenen 
Akteuren getragen und zogen sich über einen längeren Zeitraum hin, während dessen die 
Zielsetzung durchaus wechseln konnte. Wie beschrieben, beruhte die Förderung der Ziegel-
dächer nicht nur auf feuerpolizeilichen Überlegungen, sondern bedeutete  zugleich ein Ver-
schönerungsprogramm der Stadt, eine repräsentative Geste. 

 

Abbildung 7: Bereich des Brandes 1417. Kartengrundlage: Katasterplan von um 1870, Umzeichnung Stephan 
Tramèr. Rot: Heute noch bestehende Häuser. Grau: zwischen 1870 und heute abgebrochene und 
gegebenenfalls neu erbaute Häuser. Gelb: Liegenschaften, in denen die Bauforschung Umbauten um oder 
unmittelbar nach 1417 nachweisen konnte. Gelbes A: archivalische Nachrichten über „versessenen Zins“, 
1420. 

 

Der Brand am Heuberg 1495 

Der dritte, oben schon kurz erwähnte Brand ereignete sich im Jahr 1495 im Bereich der 
Gerbergasse, des Heubergs und des Unteren Heubergs. Nach zeitgenössischen Aufzeich-
nungen erfasste das Feuer circa 40 Häuser und Scheunen.42 In einer Chronik des frühen 16. 
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Jahrhundert wird geschildert, wie der Brand in der Badestube des Michel Meyer ausbrach.43 
Der Salzmeister Michel Meyer war seit 1488 Eigentümer eines Anwesens, bestehend aus 
einem Haus mit Nebenhaus und einer Scheune. 1489 ist dokumentiert, dass Meyer das Ab-
wasser aus dem oberhalb seines Hauses gelegenen Spiesshofbrunnens beziehen durfte, 
dass mittels Teucheln unterirdisch in seinen Hof geleitet wurde.44 Die private Badestube 
wird erstmals im Zusammenhang mit dem Brand erwähnt. Bei Ausbruch des Brands weilte 
Meyer nicht in Basel. Die Wut der Geschädigten wird dokumentiert durch das freie Geleit, 
das der Rat dem Verursacher bei seiner Rückkehr in die Stadt zusicherte.45 

Die Bekämpfung des Feuers funktionierte offenbar gemäss der Feuerordnung von 1446, 
nach der die Abläufe bis ins Detail geregelt waren.46 Aussergewöhnlich ist, dass auch die 
Ersatzmannschaft, die sich in den meisten Fällen lediglich unter dem Banner auf dem 
Marktplatz zur Verfügung hielt, zur Hilfe hinzugezogen werden musste. Auch geistlichen 
Beistand hätten die Löscharbeiten erhalten, berichtete mit spöttischem Unterton Christian 
Wurstisen in seiner Chronik von 1580: „Die Priesterschafft gienge mit dem Sacrament da-
rumb, als ob dasselbige solt löschen helffen.“47  

Im Historischen Grundbuch werden unter der Adresse Gemsberg 4 zwei verbrannte Liegen-
schaften erwähnt, die noch 1512 ruinös waren und anschliessend vereinigt und als ein Ge-
bäude wieder aufgebaut wurden.48 Sie gehören seitdem zu dem grösseren Komplex des 
Hauses zum Löwenzorn.49 

 
Abbildung 8: Ein Teil des Hauses zum Löwenzorn, Gemsberg 2–4. Das anstelle von Brandruinen errichtete 
Gebäude wurde um 1570 mit illusionistischer Fassadenmalerei ausgestatte. 
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Am Unteren Heuberg erwarb 1495, also im Jahr des Brandes, der Metzger Hans Rottenbach 
das Grundstück Nr. 5–9 und zwei Jahre später noch das Areal Nr. 11, schliesslich 1505 Nr. 
13 sowie  drei Brandgrundstücke an der Ecke des Unteren Heubergs zum Trillengässlein.50 
Zwei von diesen Eckgrundstücken, die lange unberührt darniedergelegen hatten, waren 
schon um 1500 mit einem neuen Haus bebaut worden (Unterer Heuberg 3). Rottenbach 
nannte mithin einen Komplex von 39 Metern Fassadenbreite sein Eigen. Er war demnach 
ganz offenbar ein „Katastrophen-Gewinnler“ und Immobilienspekulant. Dies war ihm ver-
mutlich auch deshalb möglich, weil einer der stärksten Pestzüge in Jahr 1501 etwa 5000 
Todesopfer forderte, die Bevölkerung Basels mithin etwa halbierte. 

 

Fazit 

Nicht jede Katastrophe löste städtebauliche Änderungen aus. Im Fall des Basler Marktplat-
zes wurde erst im zweiten Anlauf verwirklicht, was schon zwei Jahrzehnte früher möglich 
gewesen wäre. Das Bedürfnis nach grösseren Plätzen, die im Strassensystem bis dahin nicht 
vorgesehen waren, teilte Basel mit anderen Städten. In Nürnberg 1349 und in Würzburg 
1434 wurden Plätze an der Stelle zerstörter jüdischer Häuser angelegt, in Regensburg 
desgleichen im Jahr 1519.51  Diese Möglichkeit existierte in Basel, wo 1349 ebenfalls Juden 
verbrannt wurden, nicht, weil es kein zusammenhängendes Wohngebiet der Juden gab. Der 
erste grössere Platz in Bern, der Kornhausplatz, entstand über dem mit Trümmern zuge-
schütteten Stadtgraben nach dem Brand von 1405.52 In Basel weist die Vergrösserung des 
Kornmarkts eine enge Verbindung zum bürgerlichen Stadtregiment des Rates auf und darf 
deshalb als Kontrapunkt zum Münsterplatz im Bereich des Bischofs gesehen werden. 

Vorstellungen von einem Gemeinwohl, sowohl die Sicherheit vor Katastrophen und ande-
ren Bedrohungen betreffend, aber auch die ästhetische Erscheinung der Stadt meinend, 
sind am Beispiel der Förderung der Bautätigkeit durch Ziegelzuschüsse im 15. Jahrhundert 
feststellbar. Falls der Begriff der Schönheit der Stadtgestalt zu hoch gegriffen erscheint, so 
trifft es genauer der Begriff der Angemessenheit– angemessen mit Bezug auf die Ehre und 
Würde der eigenen Stadt. Gute Organisation des Bauwesens, aber auch der Feuerbekämp-
fung,  wurde von Aussenstehenden durchaus wahrgenommen und geschätzt, wie die Be-
schreibung des Kastiliers Pero Tafur über eine Brandbekämpfung in Strassburg um 1438 
zeigt.53 

Und schliesslich führten Brände wie derjenige im Jahr 1495 in Basel zu einer Veränderung 
des Sozialgefüges, in deren Verlauf ein Immobilienbesitzer und Bauherr als Unternehmer 
auftreten konnte.54 Für Basel sind die Auswirkungen des mehrfachen Hausbesitzes auf die 
Bebauung – sehen beispielsweise vermietete Häuser anders aus als vom Eigentümer be-
wohnte? – noch nicht gründlich untersucht worden. 
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